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Verteufelt himmlische  
Geburtstagsgäste

»Du olle Petze!«
Maries großer Bruder Jan springt zornig vom Esstisch 

auf. »In dich ist ja wohl der Teufel gefahren! Dabei hast 
du mir hoch und heilig versprochen, Mama und Papa 
nichts von meiner Fünf in Mathe zu verraten! Such dir 
doch einen anderen Dummen, der bei deiner Geburts-
tagsparty mit deinen Freunden Schatzsuche spielt! Du … 
du Teufelsbraten!«

Marie schießen die Tränen in die Augen. Das kann Jan 
doch nicht machen. Die Schatzsuche einfach abblasen. Wo 
sich alle Gäste darauf ganz besonders freuen. Sie hat ihn 
wirklich nicht verpetzen wollen, aber Mama hat so lange 
nachgefragt, immer und immer wieder, bis es ihr schließ-
lich doch rausgerutscht ist. Das kann ja mal passieren und 
ist kein Grund, dass Jan sich gleich aufbläst wie ein knall-
rotes Gummiboot.

Marie zittert vor Aufregung. Der Löffel fällt ihr aus der 
Hand, genau in den Suppenteller. Die Suppe spritzt nach 
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allen Seiten. Mama macht ein bedenkliches Gesicht. 2 
Erschrocken springt Marie auf. Der Stuhl fällt polternd um.

»Du bist ja so gemein«, schreit sie Jan mit weinerlicher 
Stimme an. Dann läuft sie schnell in ihr Zimmer, damit 
niemand sieht, dass sie heulen muss. Die Tür knallt mit sol-
cher Wucht hinter ihr zu, dass die Hauswände zittern. Drei 
verrutschte Bilder schauen ziemlich schief auf sie herab. Sie 
wirft sich auf ihr Bett.

»Warum muss ich bloß so einen ekelhaften Bruder haben? 
Ich werde mir eine andere Familie suchen«, schluchzt sie.

»Bravo! Das ist eine wirklich gute Einstellung«, sagt da 
plötzlich eine helle, aber merkwürdig kratzige Stimme.

»Wie bitte?« Marie schaut verdutzt auf. Was schaukelt 
denn da in ihrer Hängematte? Sie reibt sich die Augen. Ein 
Spuk? Sie reibt noch einmal.

An den Augen kann es nicht liegen. Da sitzt tatsächlich 
jemand drin. Ein sehr merkwürdiges Geschöpf.

»Aber … das gibt es nicht!«
»Und warum nicht, bitte schön? Hat dein großer Bruder 

nicht eben noch gesagt, dass der Teufel in dich gefahren ist? 
Wie du siehst, lag er nur ein kleines bisschen daneben. Ich 
hab mich doch lieber für deine Hängematte entschieden. 
Zum Reinfahren …«

Das seltsame Wesen kichert frech.
»Aber … aber …«, stottert Marie verwirrt, »… aber das 

war doch nur so ein dummer Großer-Bruder-Spruch …«
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»Frisch aus der Hölle natürlich«, antwortet das Mädchen 
auf Maries unausgesprochene Frage. Darf ich mich vor-
stellen? Luzie, Teufelchen im Wartestand, Marie persönlich 
zugeteilt.«

Das Teufelsmädchen grinst und Marie hat den Eindruck, 
dass Luzies Parfüm ein bisschen streng riecht. So wie abge-
kokelte Silvesterraketen. Sie überlegt fieberhaft. Persönli-
ches Teufelchen? Direkt aus der Hölle? Das klingt ja völlig 
verrückt! Und warum kommt diese Luzie gerade jetzt?

»Tja, wenn man den Teufel nennt, kommt er gerennt! Alte 
Volksweisheit! Große Brüder sollten mit ihren Sprüchen 
etwas vorsichtiger sein. Besonders an neunten Geburts-
tagen. Die haben nämlich was Magisches.«

Marie starrt noch immer auf die Hängematte. Sie kann 
einfach nicht fassen, was sie da sieht. Dort schaukelt doch 
tatsächlich ein fremdes Mädchen. Es trägt eine schwarze, 
löchrige Jeans und auch das T-Shirt ist ein bisschen krass.

Also, so dürfte ich nicht rumlaufen, denkt Marie.
Das Mädchen hat eine ziemlich spitze Nase in ihrem 

blassen Gesicht. Grüne Augen blitzen Marie an und zwei 
winzige rote Hörner schauen keck zwischen den strubbeli-
gen schwarzen Haaren hervor. Ganz recht, Hörner! Eigent-
lich fast ein Mädchen wie Marie selbst, wenn … ja, wenn 
da nicht diese Hörner wären. Aber nicht nur die Hörnchen 
sind merkwürdig, auch diese Stimme. Soeben kichert das 
Wesen erneut höchst befremdlich. Marie schluckt und mag 
gar nicht mehr hinschauen. Es ist einfach unglaublich, was 
da lässig in ihrer Hängematte hängt. 3

Ich glaube, ich spinne, denkt sie und sagt: »Tolles Kos-
tüm!« Dabei versucht sie möglichst cool zu klingen. Die 
sieht ja wirklich aus wie ein Teufelskind, denkt sie. Aber 
Fasching ist doch längst vorbei. Wo zum Kuckuck kommt 
sie her?
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Sie schaukelt so heftig in der Hängematte, dass die sich 
fast überschlägt. Marie wird angst und bange.

»Kannst echt froh sein, dass du mich gekriegt hast und 
nicht so einen langweiligen Schutzengelanwärter! Die sind 
voll öde. Total uncool! Mit mir da hast du echt Spaß. Warte 
nur ab.«

Luzie kichert frech und Marie überläuft eine Gänsehaut, 
denn reichlich gruselig hört sich das schon an. Also über-
legt Marie, wie sie diese Luzie schnell wieder loswerden 
kann. Möglichst noch bevor ihre Geburtstagsgäste kom-
men. Ein Teufelsmädchen im Haus ist doch schrecklich 
peinlich.

»Äh, ja, war nett, dich kennengelernt zu haben«, sagt sie 
also so tapfer wie möglich. »Wie wäre es, wenn du dann mal 
wieder gehst?«

Luzie grinst. »Daraus wird nichts. Hast du denn gar 
nichts kapiert? Du bist meine Prüfungsaufgabe.«

»Das hättest du wohl gerne«, ertönt plötzlich eine helle, 
engelsgleiche Stimme: »Marie ist meine Prüfungsaufgabe!«

Marie fährt herum und wieder traut sie ihren Augen 
nicht. Oben auf dem Kleiderschrank hockt ein kaum weni-
ger merkwürdig aussehendes Wesen als das Geschöpf vor 
ihr in der Hängematte. Es ist ebenfalls ein Mädchen in 
ihrem Alter, aber es sieht außerordentlich sauber und adrett 

»Geburtstagsüberraschung!«, sagt Luzie, die offenbar 
auch noch Gedanken lesen kann.

Marie schüttelt den Kopf. »Ich glaube dir kein Wort«, 
sagt sie. »Du redest nur Blödsinn.«

Die Hängematte schwingt weiter. Hin und her, her und 
hin. »Na ja, das mit dem Geburtstag stimmt schon, ein biss-
chen jedenfalls, aber eigentlich geht es um meine Teufels-
prüfung.«

Marie versteht gar nichts mehr. »Was für eine Teufels-
prüfung und was hat das mit meinem Geburtstag zu tun?«

Es ist offensichtlich, dass Luzie Marie für sehr dumm hält, 
denn ihre Antwort klingt etwas schnippisch und genervt. 
»Also noch mal für Doofe: Ich bin eine Teufelsschülerin. 
Um ein richtiger Teufel zu werden, muss ich eine Teufels-
prüfung machen. Dafür muss ich eine Aufgabe lösen, die 
mir möglichst viele Bosheitspunkte einbringt. Du bist mir 
zugeteilt worden.«

»Ich bin was?«
»Mir … zugeteilt … worden«, wiederholt Luzie noch ein-

mal übertrieben langsam.
Marie ist nun völlig verwirrt. »Zugeteilt? Äh, wie komme 

ich zu dieser Ehre?«, stammelt sie erschüttert.
»Schicksal!« Luzie grinst spöttisch. »Manche kriegen ein 

Engelchen, andere ein Teufelchen.«
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»Drei mal drei ist neune.
Wer trifft sich in der Scheune
bei Magie und Teufelei’n?
Das können nur die Teufel sein!!!
Buhubuheiundgruselgraus!
Die Teufel fahr’n zur Hölle raus!!!«
Marie wird ganz unheimlich bei dem Gesang und sie ist 

froh, als das Engelchen Angel sich einmischt und mit sanfter 

aus. Es trägt ein tuffiges, fluffiges weißes Kleid und hat 
hellblonde Haare, in denen ein feiner goldener Haarreifen 
steckt. Das Seltsamste aber sind zwei kleine weiße Flügel 
am Rücken. Marie wundert sich. Fast sieht das Wesen wie 
ein Engel aus, aber im Gegensatz zu Luzie ist es winzig 
klein. 4

Offenbar kann es ebenfalls Gedanken lesen, denn es sagt 
mit glockenreiner Stimme: »Richtig geraten! Darf ich mich 
vorstellen: Ich bin Angel.«

Bei diesen Worten flattert das Wesen vom Schrank 
herunter direkt vor Maries Füße. Dort beginnt es wie durch 
Zauberkraft zu wachsen, bis es etwa Maries Größe erreicht 
hat. Der bleibt vor Staunen der Mund offen stehen.

»Damit ich ein richtiger Schutzengel werden kann, hat 
man mich auf die Erde geschickt. Und weil du gerade heute 
Geburtstag hast, bist du mir als Prüfungsaufgabe zugeteilt 
worden. Du sollst mir helfen, viele Nettigkeitspunkte zu 
sammeln.«

»Unsinn«, fährt Luzie ungehalten dazwischen, »mir ist sie 
zugeteilt worden. Der neunte Geburtstag ist ein magisches 
Datum, darum gehört sie mir!«

»Magisches Datum?«, fragt Marie. »Was ist an einem 
neunten Geburtstag denn magisch?«

»Alles«, sagt Luzie und beginnt zu singen:
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Marie kratzt sich am Kopf. Irgendwie gefällt ihr beides 
nicht besonders. Obwohl, ein bisschen beliebter zu sein, 
das wäre nicht schlecht. Dann gäbe es sicher weniger Stress 
mit dem frechen Felix von der Jungenbande, mit der Zicke 
Denise oder mit Jan … Aber nein! Das würde ja bedeuten, 
dass die beiden Streithähne sich weiter in ihrem Zimmer 
breitmachen.

»Ihr wollt doch nicht etwa hierbleiben?«
»Aber natürlich« und »Selbstverständlich«, sagen Angel 

und Luzie wie aus einem Mund und in seltener Einigkeit.
»Das geht nicht!«, lehnt Marie jedoch strikt ab. »Und 

wenn ich es genau betrachte, gibt es euch auch gar nicht. 
Ihr seid allerhöchstens ein Spuk und der ist jetzt vorbei.« Sie 
klatscht etwas zaghaft in die Hände und ruft dabei: »Husch, 
husch! Weg mit euch!«

Leider tritt nicht die erhoffte Wirkung ein. Sowohl Angel 
als auch Luzie denken gar nicht daran zu verschwinden.

Verzweifelt schüttelt Marie den Kopf. »Ihr könnt nicht 
hierbleiben«, sagt sie noch einmal und ihre Stimme ist ganz 
ernst. »Wenn meine Mama euch sieht, oder Papa oder Jan, 
dann werfen die euch eh raus!«

Luzie kichert unbeeindruckt. »Die sehen mich aber 
nicht! Nur du kannst mich sehen. Für alle anderen bin ich 
unsichtbar.«

Stimme sagt: »Mit Verlaub, ich glaube, hier liegt ein Irrtum 
vor, Luzie. Ehe du Marie völlig verwirrst, sollten wir noch 
einmal nachfragen, wessen Aufgabe sie nun wirklich ist.« Sie 
zieht ein golden glänzendes Handy aus einem Seidenbeutel, 
der an ihrem Hals hängt. »Hallo, spreche ich mit dem zen-
tralen Prüfungsamt für Schutzengelprüfungen? Ja … Wir 
haben hier ein kleines Problem … bekannt … aha … und 
wie lösen wir das Problemchen? Wie? Auf einem Wölk-
chen?« Angel lauscht in das Handy und stammelt dann 
leicht irritiert: »Äh, also der Prüfungsengel … scheint im 
Moment auf Wolke sieben zu schweben … also, ich glaube, 
er ist nicht ganz im Bilde, was hier läuft und darum …«

»… bleibe ich hier!«, meint Luzie grinsend. »Ich mache 
aus Marie das frechste Mädchen der Stadt und sammele 
meine Bosheitspunkte. Du, Angel, schwebst schön wieder 
zurück in den Himmel und kümmerst dich um deinen ver-
liebten Prüfungsengel. Der hat doch offenbar zu viel Weih-
rauch geschnuppert und deine Aufgabe verwechselt.«

»Hat er nicht! Ich bleibe auch! Marie gefällt mir und ich 
werde sie niemals einem Teufelchen wie dir überlassen.« 
Sie schenkt Marie ein gewinnendes Lächeln. »Nicht wahr, 
Marie? Ich helfe dir, das netteste Mädchen der Stadt zu wer-
den. Das ist doch auch viel schöner. Alle Leute werden dich 
mögen. Du wirst total beliebt sein …«
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Luzie lässt ihre Beine aus der Hängematte baumeln. Sie 
kichert gackernd. »Ich brauche dich, Marie! Bis zur Teufels-
prüfung fehlen mir nämlich noch viele Bosheitspunkte. 
Die kann ich nur bekommen, wenn ich einem Menschen-
mädchen wie dir ein bisschen helfe.«

»Und wobei?«
»Ist doch klar! Beim Frechsein, Unheilstiften und Leute-

ärgern. So kleine, fiese Teufeleien halt.«
Marie ist nun ehrlich entsetzt. »Das ist nicht dein Ernst? 

Du willst doch nicht durch mich deine Bosheitspunkte 
sammeln?«

»Aber klar doch. Du und ich, wir werden mal so richtig 
auf den Putz hauen! Ich sage dir, da fliegen die Fetzen! Du 
wirst ein richtig freches Mädchen. Dir kommt keiner mehr 
dumm und ich schaffe die Teufelsprüfung wie nix.«

Das kleine Teufelsmädchen hüpft aus der 
Hängematte und baut sich vor Marie auf. Sie 
ist genauso groß wie Marie und schaut sie aus 
ebenfalls grünen Augen an. Illu 5.1

»Begreif es endlich! Ich und du, wir gehören 
von nun an zusammen.«

Marie weicht einen Schritt zurück. Ihr ist 
unheimlich. Auf keinen Fall will sie von die-
sem merkwürdigen Wesen berührt werden.

»Stimmt«, nickt Angel. »Wir sind mystische Wesen und 
die kann niemand sehen, nur der oder die Auserwählte. In 
diesem Falle hast also du die Ehre.«

Na prächtig, denkt Marie. »Ich will aber nicht auserwählt 
sein! Und eine Ehre ist das ja auch nicht grade, euch als 
Prüfungsaufgabe zu dienen.«

Zudem ist es keine besonders verlockende Aussicht, ihr 
Kinderzimmer und ihr Leben künftig mit einem Engelchen 
und einem Teufelchen zu teilen. Im Gegenteil. Sie stellt sich 
das furchtbar nervend vor, besonders weil die beiden auch 
noch ständig streiten.

»Ihr habt also vor, länger zu bleiben?«
»Kann man so sagen.«
»Ich will aber nicht, dass ihr bleibt! Ich will, dass ihr wie-

der verschwindet! Ich habe euch nicht zu meinem Geburts-
tag eingeladen.« Marie wird langsam sauer. Außerdem hat 
sie sich mit ihrer Familie gezankt. Ausgerechnet heute, wo 
am Nachmittag ihre Geburtstagsfeier stattfinden soll. Sie 
hat wirklich andere Probleme, als sich mit offensichtlich 
beschäftigungslosen Engeln und Teufeln herumzuplagen. 
Sie steht vom Bett auf und geht unruhig im Zimmer auf 
und ab. Das Engelchen schrumpft sich wieder klein und 
schwirrt wie ein Kolibri um Maries Kopf herum. Das macht 
sie total nervös.
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nicht ertragen. Mir wird davon sofort schlecht …« Und zu 
Luzie gewandt sagt Angel tadelnd: »Hör bitte mit dieser 
Stinkerei auf.«

»Dann versprüh du hier kein Weihwasser!«, verlangt 
Luzie ungerührt.

»Kannst du das auch?«, fragt Marie.
»Was?«
»Dich klein und groß machen wie Angel?«
Luzie starrt Marie an wie ein Alien. »Natürlich kann ich 

das, aber was soll der Pipifax? Ich muss mich nicht ständig 
verdünnisieren wie dieser Möchtegernschutzengel!«

Ich glaube, ich werde verrückt, denkt Marie. Das nimmt 
mir doch keine meiner Freundinnen ab, wenn ich denen 
das nachher erzähle.

»Dann behalte es lieber für dich«, schlägt Luzie vor.
Auch Angel meint: »Über Wunder spricht man nicht, 

Marie. Man dankt dafür, dass man sie erleben darf. Darü-
ber zu reden, bringt nur Ärger.«

Marie weiß nicht, ob sie weinen oder lachen soll. Sie kann 
einfach nicht glauben, was sich hier abspielt. »Ihr denkt 
doch wohl nicht, dass ich mich einfach damit abfinde, euch 
künftig am Hals zu haben!«

»Wäre das denn so schlimm?«, fragt Angel sanft und 
summt leise einen Choral.

»Verschwinde!«, sagt sie und es klingt ein bisschen ängst-
lich. »Ich will, dass du auf der Stelle verschwindest!«

»Ich will! Tzzzz! Das wirkt bei mir ja nun gar nicht! Eine 
kleine Teufelei gefällig?«

Und ehe Marie noch Nein sagen kann, flackern plötz-
lich alle Lampen auf. Sie tauchen das ganze Zimmer in ein 
geheimnisvolles Licht. Aus dem CD-Spieler dringt zugleich 
ein höllischer Lärm, so als würde eine von Jans Techno-
gruppen spielen.

Eine dumpfe Stimme singt: »Es ist so weit, mach dich 
bereit, ich bin der Fürst der Dunkelheit …« Uahhhh, klingt 
das gruselig!

Das Engelchen hat es wohl ebenfalls mit der Angst 
bekommen, denn es landet verstört auf Maries Schulter. 
»Lass uns lieber woanders hingehen«, wispert es nervös.

Marie will sich den Schreck aber nicht anmerken lassen, 
der ihr in die Glieder gefahren ist. Darum rümpft sie nur 
die Nase und sagt betont gelangweilt: »Ist ja lustig!«

Dabei denkt sie, dass sie jetzt etwas himmlischen Beistand 
wirklich gut gebrauchen könnte. Also flüstert sie Angel zu: 
»Bist du immer so feige? Du willst dich doch nicht durch 
Luzies Zauber vertreiben lassen?! Mach lieber was dagegen.«

Kommt ja schon«, wispert Angel ihr ins Ohr. »Du musst 
entschuldigen, aber diesen Schwefelgeruch kann ich einfach 
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Nettigkeitspunkte.« Sie sieht Marie mit ihren funkelnden 
Augen an und sagt mit einem drohenden Unterton in der 
Stimme: »Also, lass dir ja nicht einfallen, nett zu sein, son-
dern hör auf mich und …«

Aber Marie gefällt die ganze Situation überhaupt nicht. 
Angel wirkt ja ganz niedlich und sympathisch, aber Luzie 
ist ihr total unheimlich.

»Ich will keinen Ärger«, sagt sie und bittet noch einmal: 
»Verschwindet endlich. Alle beide.«

Luzie ist sichtlich sauer. »Wir beide hätten eine wirklich 
lustige Zeit haben können«, sagt sie verärgert. »Aber jetzt 
kannst du mich mal …!«

Dann traut Marie ihren Augen nicht. Es gibt einen feu-
rigen Knall und Luzie löst sich einfach auf. Dabei ruft sie 
mit krächzender Stimme: »Teufelei, Teufelei, nichts dabei, 
nichts dabei!«

Und husch, ist sie verschwunden. Zurück bleibt nur ein 
gelbliches Rauchfähnchen, das sich langsam zur Zimmer-
decke hin verflüchtigt. In der Luft hängt ein merkwürdi-
ger Geruch. Bäh! Wie faule Eier, denkt Marie. Gut, dass 
diese Luzie weg ist. Die verpestet ja mein ganzes Kinder- 
zimmer!

Dennoch ist Marie erschüttert. »Ist nicht wahr!«, seufzt 
sie und plumpst wieder auf ihr Bett. »Ich träume!«

»Zum Kotzen!«, sagt Marie und schämt sich sofort, weil 
ihr so ein ungezogener Ausdruck herausgerutscht ist.

»Aber, aber«, mahnt Angel mit erhobenem Zeigefinger. 
»Was für ein böser Ausdruck. Das ist gar nicht nett. Jetzt 
bin ich aber wirklich traurig.«

Luzie kichert. »Gut gemacht, Marie«, sagt sie erfreut. »Ich 
liebe Kraftausdrücke! Das wäre schon mal der erste Bos-
heitspunkt für mich.«

»Den hast du dir erschlichen«, sagt Angel beleidigt, dreht 
sich um und zeigt Marie die kalte Schulter, was für ein 
Engelchen die höchste Form der Verachtung darstellt.

»Warum bist du denn plötzlich so zickig?«, fragt Marie 
verwundert.

»Ich dachte, wir könnten Spaß zusammen haben und ich 
könnte dir in der einen oder anderen Sache nützlich sein«, 
murrt Angel. »Stattdessen benutzt du hässliche Ausdrücke 
und verschaffst Luzie Bosheitspunkte. Dabei sollst du mir 
doch helfen, Nettigkeitspunkte zu sammeln.«

»Kannst du das noch mal erklären?«, fragt Marie verstört, 
weil sie gar nichts mehr kapiert.

Nun schaltet sich Luzie mit ihrer kratzigen Stimme ein. 
»Ist doch ganz einfach. Für jedes schlimme Wort und jede 
Frechheit von dir bekomme ich Bosheitspunkte. Bist du 
nett und führst eine alte Oma über die Straße, kriegt Angel 
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»Dann soll er erst den Teufelsbraten zurücknehmen!«, 
fordert Marie.

Aber ein rascher Blick zur Hängematte zeigt ihr, dass das 
nicht so einfach werden wird. Denn Jans dummer Spruch 
hat leider sehr konkrete Formen angenommen.

»Hi hi«, kichert dort nämlich das teuflische Mädchen 
und schaukelt so heftig, dass es mit den Füßen gegen die 
Wand donnert. »Du hast doch nicht etwa gedacht, ich haue 
ab und überlasse dich Angel? Keine Sorge, war nur Spaß. 
Ich bleibe natürlich auch.«

Ein zartes Lachen aus der Ecke, wo der Kleiderschrank 
steht, lässt sie erschrocken auffahren. Oh, Mist! Da hockt 
ja immer noch diese Angel rum! Das Engelchen hat sich 
wieder vergrößert und lässt nun dort oben gut gelaunt die 
Beine baumeln.

»Wie es scheint, sind wir Luzie los«, frohlockt Angel mit 
ihrer süßen, hellen Stimme. »Prima, dann kann ich dir 
ja mal ein bisschen was über den Himmel erzählen. Du 
glaubst nicht, was ich da schon alles erlebt habe …«

»Äh, willst du nicht auch lieber den  … äh  … Abflug 
machen?«, fragt Marie genervt. »Heute ist mein Geburtstag 
und bald kommen meine Gäste. Ich habe wirklich anderes 
zu tun, als mich mit einem Engel zu unterhalten.«

Wenn mich dabei jemand beobachtet, denkt Marie, hält 
der mich bestimmt für eine Bekloppte, die Selbstgespräche 
führt.

Es klopft an der Tür.
»Marie-Kind, bist du noch sauer?«, fragt Mama.
»Ja!«, knurrt Marie zurück.
»Es tut mir leid, dass Jan meinetwegen böse auf dich ist. 

Ich wollte doch nicht, dass du petzt. Ich habe mir einfach 
nur Sorgen um ihn gemacht und …« Mama versucht zu 
vermitteln. »Vertragt euch doch bitte wieder, es ist schließ-
lich dein Geburtstag.«
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Luzie wiegt bedenklich den Kopf. »Tja, wenn er nicht 
will … Da ist wohl nichts zu machen.«

»Er muss aber wollen. Sonst ist mein ganzer Geburtstag 
im Eimer!« Marie schickt einen Hilfe suchenden Blick zu 
Angel, die es sich in Maries Kuschelsessel gemütlich gemacht 
hat. Die nächsten Worte fallen ihr schwer. »Könnt … könnt 
ihr nicht etwas tun?«, druckst sie herum. »Ihr kennt doch 
bestimmt einen Großen-Bruder-Rumkriege-Trick.«

Angel starrt ihr Handy an. »Vielleicht könnte ich mal 
bei meinem Betreuungsengel anrufen, ob der einen Rat 
weiß … Schutzengelanwärter dürfen selber ja noch nicht in 
die Geschicke der Menschen eingreifen.«

Luzie grinst frech und schaukelt heftiger in der Hänge-
matte. »Klar, stell mal einen Antrag. Der wird dann erle-
digt, wenn Maries Geburtstag längst vorbei ist.«

Es ist ganz offensichtlich, dass sie glaubt, gewonnen zu 
haben. Sie springt nun mit Schwung hoch und baut sich 
vor Marie auf.

»Also gut«, sagt sie mit ihrer seltsam kratzigen Stimme. 
»Eine Hand wäscht die andere. Wenn ich dafür sorge, dass 
dein Bruder nachher mit deinen Freunden die Schatzsuche 
macht, dann hilfst du mir dabei, die nötigen Punkte für 
meine Teufelsprüfung zu sammeln.«

Ihre grünen Augen glitzern und Marie läuft ein Schauer 

Nichts ist,  
was es scheint

Wieder klopft es an die Tür. Es ist noch einmal Mama.
»Marie, deine Gäste kommen in einer halben Stunde. 

Willst du dich nicht fertig machen?«
Marie schmollt weiter. »Nein! Du kannst sie wieder weg-

schicken. Ohne Schatzsuche ist die Party eh öde.«
Mamas Stimme wird ärgerlich. »Nun mach doch nicht so 

ein Theater. Deine Freunde werden ganz fürchterlich ent-
täuscht sein.«

Marie schweigt. Sie ist unglücklich. Eigentlich will sie ja 
ihre Gäste nicht nach Hause schicken, aber nachgeben will 
sie auch nicht.

»Recht so!«, sagt Luzies knarzige Stimme aus der Hän-
gematte. »Eine Party ohne Schatzsuche ist echt zum Ver-
gessen! Und so sauer, wie dein Bruder auf dich ist, wird da 
nie was draus.«

»Aber er hat es mir versprochen!«, ruft Marie verzweifelt.
»Das war vor eurem Streit.«
»Aber es sollte sein Geburtstagsgeschenk für mich sein. 

Das kann er nicht einfach zurücknehmen.«

• • • Bitte eine Zeile einbringen! • • •
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Kinderzimmer geht, um sich umzuziehen, fragt sie sich, 
was Angel und Luzie wohl im Schilde führen? Ob sie Jan 
vielleicht warnen sollte?

Sie traut ihren Augen nicht, als Luzie bereits wieder in 
der Hängematte schaukelt.

»Ich dachte, du wolltest mir helfen, Jan rumzukriegen? Er 
muss die Schatzsuche mit meinen Freunden machen, sonst 
wird meine Geburtstagsfeier eine totale Katastrophe.«

Luzie fühlt sich sichtlich gebauchpinselt, weil Marie nun 
doch ihre Hilfe will. »Jajaja! Sei doch nicht so ungeduldig. 
Ich bin ja schon dabei. Habe nur mal eben die Lage son-
diert. Eine gute Teufelei muss man geschickt einfädeln … 
Tja, mal überlegen … also  … hm … eventuell … nein, 
nein, ist viel zu schwierig … und … viel zu gefährlich … 
nein, nein, besser nicht …«

Marie drängelt weiter. »Hast du nun magische Kräfte 
oder nicht?«

»Hetz mich nicht, dann geht gar nichts. Teufelswerk 
erfordert äußerste, hörst du, äußerste Konzentration.« Luzie 
steigt wieder aus der Hängematte. »Na gut, weil du es bist. 
Zieh die Vorhänge zu. Teufelswerk scheut das Tageslicht.«

Marie schaut sich nach Angel um.
Luzies Verhalten ist ihr sehr unheimlich. Ein Schutzengel 

an ihrer Seit wäre ihr da gar nicht so unlieb.

über den Rücken. Dennoch will sie gerade nicken, als sich 
Angel zwischen sie und Luzie drängt.

»Das wird Marie nicht machen«, sagt sie und eine Duft-
wolke von Weihrauch weht durch den Raum, sodass Luzie 
angewidert einen Schritt zurückweicht. »Marie ist ein nettes 
Mädchen und wird den Teufel tun, dir bei deiner Prüfung 
zu helfen. Wenn sie jemandem hilft, dann mir.«

»Hahahahahahaaaaa!« Luzie lehnt an der Wand neben der 
Tür und hält sich vor Lachen den Bauch. »Worte, nichts als 
Worte! Laber das arme Mädchen nicht zu! Was sie braucht, 
sind Taten, und die werde ich jetzt folgen lassen. Wenn hier 
einer ihren Bruder rumkriegt, dann bin ich es …« Und mit 
den Worten »Teufelei, Teufelei, nichts dabei, nichts dabei« 
verschwindet das Teufelsmädchen erneut mit einem Knall. 
Nur der Geruch von Schwefel bleibt in der Luft zurück.

»Entschuldige bitte«, hüstelt Angel, »aber ich muss dann 
auch mal eben …«

Und ehe Marie sichs versieht, schwebt Angel vor ihren 
Augen mit leichtem Flügelschlag, immer kleiner werdend, 
einfach durch die geschlossene Kinderzimmertür davon.

»Mama?«, wispert Marie verstört. »Bist du noch da?«
Vorsichtig öffnet sie die Tür, aber ihre Mutter hat offen-

bar aufgegeben. Sie ist jedenfalls nicht mehr dort.
Marie schluckt die Tränen runter. Als sie wieder in ihr 
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»Zünde eine Kerze an. Wir werden deinem Bruder mal 
Feuer unter dem Hintern machen.«

Marie zögert. Das klingt sehr gemein und außerdem …
Im selben Moment schwebt Angel durch das geschlossene 

Fenster ins Zimmer. Sie landet neben Marie und hat schnell 
wieder ihre Normalgröße erreicht.

»Tu es nicht!«, verlangt sie beschwörend. »Denk daran, 
dass deine Mutter es verboten hat.« [Illu 5.2]

Angel hat recht und so stammelt Marie: »Ich darf keine 
Kerze anmachen, wenn ich alleine im Zimmer bin. Wegen 
der Brandgefahr.«

Luzie schnauzt Angel ungehalten an: »Verschwinde! Das ist 

meine Sache! Geht dich also gar nichts an.« Und zu Marie 
sagt sie etwas freundlicher: »Sei nicht albern! Das Feuer ist 
mein Element. Ohne Feuer keine Magie.«

Marie ist nicht wohl bei der Sache, dennoch holt sie eine 
alte Kerze vom Regal. Eigentlich ist sie ja eher ein braves 
Mädchen und tut, was ihre Eltern sagen. Sofort hat sie ein 
schlechtes Gewissen und Angel frohlockt. Noch einmal 
wispert sie: »Lass dich nicht auf so was ein, Marie. Schwarze 
Magie ist nichts für nette Mädchen wie dich.«

»Aber ich habe gar keine Streichhölzer«, sagt Marie und 
versucht, den Zauber noch abzuwenden.

Luzie schaut Marie leicht verzweifelt an. »Okay, okay! Ich 
sehe schon, ich muss mal wieder alles selber machen. Was 
seid ihr Menschen doch hilflos!«

Ein heißer Atemstoß aus ihrem Mund und schon flackert 
die Kerze auf. Noch einmal bläst sie einen kleinen Feuer-
strahl aus, gerade so wie ein Drache Feuer speit, und die 
Kerze brennt. Marie ist beeindruckt. Teufelsmädchen, die 
Feuer spucken, hat man ja schließlich nicht alle Tage im 
Zimmer. Andererseits beginnt sie sich nun noch mehr 
zu fürchten. Wenn das bloß gut geht, denkt sie.6

»Niemals«, sagt Angel mit zittriger Stimme 
und bibbert bis in die Flügelspitzen vor Angst. 
Ganz offensichtlich hat sie noch nie etwas mit 
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Freche Mädchen petzen mit Leidenschaft! Ich liebe pet-
zende Mädchen, das gibt Bosheitspunkte für mich.«

Luzie reibt sich zufrieden die Hände, aber Angel sagt mit 
ihrer hellen Stimme, die nun glasklar und fest klingt: »Wie 
schäbig! Geschwister müssen zusammenhalten. Immer und 
überall. Da sollte es wirklich egal sein, ob es dafür Punkte 
gibt oder nicht.«

»Sehr nobel!« Luzies Bemerkung wirkt zynisch. »Aber 
schauen wir einfach mal, wer am Ende die Nase vorn hat. 

einem Teufelchen zu tun gehabt und schon gar nichts 
mit schwarzer Magie. »Da… das kann nichts Gutes brin-
gen …«

Sie überlegt noch, welchen himmlischen Schutzpatron sie 
anrufen soll, als Luzie die Kerze mitten im Zimmer auf den 
Fußboden stellt. Dann beginnt sie, im Kreis darum herum 
zu schreiten. Dabei murmelt sie mit merkwürdig dump-
fer Stimme seltsame Sprüche. »Miraculum malefizium … 
brimborium malum …«

»Was redest du denn da?«, will Marie wissen.
Aber Luzie zischt ungehalten: »Sei still! Stör mich nicht, 

sonst wird es nichts!«
Sie fährt fort mit dem gruseligen Gemurmel und zieht 

weiter ihre Kreise. Marie kriecht eine Gänsehaut über den 
ganzen Körper, denn die flackernde Kerze wirft Luzies wan-
dernden Schatten schwarz und geheimnisvoll an die Zim-
merwände. Kann Jan nicht ganz normal mit uns Geburts-
tag feiern, wie er es versprochen hat?, denkt sie. Braucht es 
wirklich solches Teufelszeug? [Illu 8]

»Braucht es nicht!«, wispert ihr Angel beschwörend ins 
Ohr. »Du könntest dich auch einfach bei Jan entschuldigen. 
Sag ihm, wie es war, und dass du seine schlechte Mathenote 
nicht petzen wolltest.«

Nun mischt sich Luzie ein. »Natürlich wollte sie petzen. 
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seinen Kindern genauso streng, wenn sie nicht gehorchen. 
Schließlich lässt er sich doch von Kindern nicht auf der 
Nase herumtanzen!

Marie hört noch, wie Papa so etwas wie »verstocktes Gör« 
schimpft, dann entfernen sich seine Schritte.

»Warum tust du das Marie?«, redet ihr Angel ins Gewis-
sen. »Du solltest die Hand ergreifen, die sich dir zur Ver-
söhnung hinstreckt.«

Ähm, ja, denkt Marie, aber ist das nicht ein etwas abge-
droschener Spruch? Damit kriegt man Jan sicherlich nicht 
rum, die Schatzsuche doch noch zu machen.

Als sie sich wieder dem Teufelsmädchen zuwendet, bleibt 
ihr fast die Luft weg. Luzie hat sich im Schneidersitz auf 
den Boden gehockt. Ihre Hände hält sie vor sich gestreckt 
mit den Handflächen nach oben. Es sieht aus, als trüge sie 
in jeder Hand ein kleines Feuer mit blau züngelnden Flam-
men. Ihre Haare stehen wie elektrisiert vom Kopf ab. Rich-
tig furchterregend sieht sie aus. Am liebsten würde Marie 
aus dem Zimmer laufen. [Illu 9]

»Bleib!«, befiehlt das Teufelsmädchen.
Marie zittern die Knie und Angel hat sich ganz klein 

gemacht und auf den Kleiderschrank zurückgezogen. Aus 
sicherer Entfernung starrt sie von dort wie gebannt auf 
Luzies makabres Treiben. Also muss Marie selber etwas 

Ich gehe jede Wette ein, dass ich als Erste genug Punkte 
gesammelt habe.«

»Eigentlich sind Wetten ja verboten«, sagt Angel etwas 
betreten, »aber in diesem Fall …« Marie sieht förmlich, wie 
sich das Engelchen einen Ruck gibt und dann Luzie ihre 
zarte weiße Hand hinstreckt.

»Top, die Wette gilt!« Unter zischenden enden bunten 
Lichtblitzen schlägt Luzie ein.

Angel betrachtet ihre rußgeschwärzte Hand. Man soll 
wirklich keine Teufelchen anfassen, denkt sie und putzt den 
Schmutz unauffällig an Maries Bettzeug ab.

Im selben Moment klopft es wieder an die Tür. Diesmal 
ist es Papa.

»Marie«, sagt er freundlich bittend, »mach dich doch fer-
tig. Mama ist ganz traurig. Wer soll die schöne Sahnetorte 
essen, wenn du deine Gäste nach Hause schickst?«

»Gib sie Jan«, knurrt Marie immer noch ungnädig. Soll 
sie ihm doch im Halse stecken bleiben. Wieder erschreckt 
sie sich vor ihren eigenen aufmüpfigen Gedanken. Aber 
eigentlich würde es ihm recht geschehen, diesem Ekel von 
einem Bruder.

Papa ist Lehrer an einem Gymnasium. Da verlangt er 
von seinen Schülern Disziplin. Manchmal vergisst er zu 
Hause allerdings, dass er nicht in der Schule ist, und ist zu 
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»Marie, mach keinen Mist!«, ertönt Jans kieksende 
Stimmbruchstimme. »Was ist denn das für ein Gestank bei 
dir?«

Marie rennt zur Tür. Diese Luzie fackelt mein ganzes 
Zimmer ab, denkt sie dabei panisch. Vor Feuer und Dun-
kelheit hat sie schon immer fürchterliche Angst gehabt. Sie 
will die Tür aufreißen. Aber es geht nicht! So sehr Marie 
auch rüttelt und zerrt. Es ist, als hielte eine unsichtbare 
Kraft sie fest.

»Jan!«, schreit Marie in Panik. »Hilf mir! Schnell, hol 
Wasser, es brennt!«

»Es brennt!«, brüllt nun auch Jan. »Bei Marie brennt es!«
Sein Schrei hat die ganze Familie alarmiert. Mama und 

Papa stürzen herbei und der Hund Boris beginnt laut zu 
bellen. Marie ruckelt noch einmal an der Tür. Plötzlich 
geht sie auf. Jan steht direkt davor. In den Händen hält 
er einen Eimer Wasser, dessen Inhalt er mit Schwung in 
Maries Zimmer kippt – genau dahin, wo eben noch Luzie 
im Feuer saß. 7

Nun ist allerdings von ihr nichts mehr zu sehen. Kein 
Teufelsmädchen, kein Feuer – nichts. Nur eine große Was-
serpfütze breitet sich auf dem Fußboden aus. In ihrer Mitte 
liegt eine einsame lilafarbene Stumpenkerze. Verdutzt ste-
hen alle im Zimmer. Papa findet zuerst seine Sprache wieder.

unternehmen. Aber was? Was macht man als Menschen-
mädchen gegen Teufelsspuk, wenn nicht mal ein Engel wei-
terweiß?

»Hör auf, hör auf!«, ruft sie, da klopft es erneut. Marie 
wendet ganz automatisch den Kopf zur Tür.

»He, Marie«, meldet sich ihr Bruder, »bei dir riecht es so 
komisch. Ist alles in Ordnung?«

Auch Marie nimmt nun einen merkwürdigen Geruch 
wahr. Als sie sich nichts Gutes ahnend wieder zu Luzie 
herumdreht, bekommt sie einen fürchterlichen Schreck. 
Wo grade noch die Kerze stand, prasselt nun ein mittelgro-
ßes Lagerfeuer. Mittendrin hockt im Yogasitz das Teufels-
mädchen wie ein indischer Guru bei der Feuerprobe.
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machen willst, Jan, musst du dir schon was Besseres ein-
fallen lassen.«

Mama schaut stumm auf die Bescherung. Als sie schließ-
lich aus ihrer Erstarrung erwacht, schimpft sie: »Steh nicht 
so dumm rum, Jan! Hol einen Wischlappen und mach die 
Schweinerei weg, die du angerichtet hast! Nicht dass das 
Wasser noch durch die Decke ins Wohnzimmer tropft.«

»Ich geh mal runter und sehe nach« sagt Papa leicht irri-
tiert. Und Jan raunzt er an: »Du benimmst dich heute wirk-
lich unmöglich! Entschuldige dich bei Marie.«

Jan weiß immer noch nicht, wie ihm geschieht. Völlig 
verwirrt starrt er auf die Wasserpfütze. Er hätte schwören 
können, dass er genau dort ein loderndes Feuer gesehen 
hat, als die Tür aufging.

Marie hat Mitleid mit ihm, denn sie weiß ja als Einzige, 
wie die Sache wirklich gewesen ist.

Gerade will sie Jan trösten, als Luzie ihr ins Ohr zischt: 
»Untersteh dich! Das ist deine Chance. Los, sag ihm, du 
verzeihst ihm die Ferkelei nur, wenn er die Schatzsuche mit 
euch macht!«

Marie ist verblüfft. So hat Luzie sich das also gedacht. 
Ganz schön heimtückisch, echt teuflisch! Aber vielleicht 
lässt sich dadurch ja wirklich die Geburtstagsfeier retten.

»Nein, nein, nein«, ruft Angel aufgeregt. »Das ist Erpres-

»Willst du uns veräppeln, Jan?« Er hebt die Kerze auf. 
»Was soll denn hier brennen? Die Kerze war es jedenfalls 
nicht. Die hat ja gar keinen Docht mehr.« Papa stellt die 
Kerze wieder auf das Regal. »Wenn du dich interessant 
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»Ach, nichts«, meint Jan und im Hinausgehen sagt er: 
»Na gut, du hast gewonnen, ich mache die dämliche Schatz-
suche mit deinen Freunden. Aber wehe, du verpetzt mich 
noch einmal. Ist das klar?«

Maries Herz macht einen freudigen Sprung. Hurra! Die 
Fete ist gerettet.

Als Jan fort ist, steht plötzlich Luzie vor ihr. Sie wirkt sehr 
zufrieden.

»Deinem Bruder habe ich ja ganz schön eingeheizt!«, sagt 
sie und grinst breit. »Du warst aber auch nicht schlecht. 
Eine kleine Erpressung ist für den Anfang wirklich nicht 
übel. Sehr geschickt gemacht.« Sie klopft Marie so fest auf 
die Schulter, dass diese zusammenzuckt, und sagt anerken-
nend: »Ich glaube, wir werden ein tolles Team! Deine Party 
ist gerettet und ich kriege mindestens zehn Bosheitspunkte 
gutgeschrieben.«

Himmel, nein!, denkt Marie und starrt noch einmal auf 
den nassen Fleck in der Mitte des Zimmers. Eben loderte 
doch dort noch ein Feuer, das Luzie fast verschlungen hätte! 
Wirklich eigenartig, dass davon nicht die kleinste Spur 
zurückgeblieben ist. Keine noch so winzige Brandspur am 
Fußboden. Wie hat Luzie das bloß gemacht?, fragt Marie 
sich.

Nun ist plötzlich auch Angel wieder zur Stelle. »Schwarze 

sung. Tu das nicht, Marie. So etwas macht kein nettes Mäd-
chen.«

Marie klingen die Ohren. Verflixt noch mal, bei den stän-
digen Einflüsterungen von Luzie und Angel weiß sie nun 
überhaupt nicht mehr, was sie machen soll.

Jan hat inzwischen einen Lappen geholt und versucht 
den kleinen See im Zimmer aufzuwischen.

Ganz so gemein, wie Luzie vorschlägt, will Marie zu ihm 
tatsächlich nicht sein, aber einfach klein beigeben möchte 
sie auch nicht. So sagt sie diplomatisch: »Mama und Papa 
sind ganz schön sauer auf dich. Wenn jetzt noch meine 
Geburtstagsparty platzt, weil du mit uns keine Schatzsuche 
machst, kriegst du bestimmt noch mehr Ärger.«

Jan hört einen Moment mit dem Wischen auf. Er schaut 
Marie wütend an. »Das war also alles nur ein fieser Trick von 
dir, damit ich mit euch Schatzsuche spiele!«, schimpft er.

Marie hört Luzie kichern.
Zornig wirft Jan den Wischlappen in den Eimer und steht 

auf. An der Zimmertür dreht er sich noch einmal um und 
schüttelt ungläubig den Kopf. »Ich weiß doch, was ich gese-
hen habe«, sagt er mehr zu sich selbst. Er schaut Marie durch-
dringend an. »Wie hast du das gemacht?«, will er wissen.

»Was?«, fragt Marie mit Unschuldsmiene und hat jetzt 
selber Spaß daran, Jan ein wenig zu veräppeln.
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»Geh ruhig schon«, kichert Luzie, »Ich komme gleich 
nach. Den Spaß lasse ich mir nicht entgehen.«

Und als die Tür ins Schloss fällt, sagt Angel: »Fahr zur 
Hölle, Luzie. Jetzt werde ich mich mal um Marie kümmern! 
Und wehe, du kommst mir dabei in die Quere!«

»Soll das eine Drohung sein? Da fürchte ich mich aber!« 
Und mit einem schrillen Lachen saust Luzie auf einem Feu-
erstrahl hinter Marie her. Angel bleibt nichts anderes übrig, 
als ihr schnellstens nach zu flattern.

Magie«, sagt sie abfällig. »Teufelswerk! Alles nur Illusion. 
Daraus kann nichts Gutes entstehen. Ich wette, da wird 
heute noch einiges schiefgehen bei deiner Party. Du hättest 
auf mich hören sollen. Eine ehrliche Entschuldigung hätte 
es auch getan. Stattdessen erpresst du deinen Bruder. Das 
ist wirklich traurig.«

»Klar«, sagt Luzie trocken. »Weil du keine Punkte gekriegt 
hast. Gib doch zu, dass du auch nur eigennützig denkst.«

»Das ist nicht wahr. Schließlich ist es die Aufgabe eines 
Schutzengelanwärters, seinen Menschen davor zu bewah-
ren, schlimme Dinge zu tun. Erpressung ist schlimm.«

»Blödsinn! Sei nicht päpstlicher als der Papst!«
»Den lassen wir jetzt mal lieber aus dem Spiel«, blockt 

Angel ab.
»Dann halt du dich aus meinen Angelegenheiten raus!«, 

verlangt Luzie.
Marie brummte der Schädel. Ich drehe durch, wenn das 

so weitergeht, denkt sie.
Da klingelt es an der Haustür. Boris stimmt ein lautes 

Gebell an. Aha, die ersten Gäste kommen. Marie hat nun 
keine Zeit mehr, über das seltsame Geschehen nachzuden-
ken. Jetzt ist erst mal Party angesagt. Aufgeregt läuft sie aus 
dem Zimmer. Aus der Hängematte schauen ihr blitzende 
grüne Augen nach.
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gemeinsam vor dem Gartentor auf und singen in schöner 
Eintracht: »Zum Geburtstag viel Freud, wünschen wir 
beide dir heut, Glück und Segen aller Wegen …« Auch sie 
haben ein Geschenk mitgebracht.

»Kommt doch alle herein«, sagt Marie. »Schön, dass ihr da 
seid.« Und plötzlich ist der ganze Ärger vergessen und Marie 

Eine Sahnetorte  
für die Katz

Marie öffnet die Tür – neugierig, wer wohl der erste Geburts-
tagsgast sein wird. Wer wohl? Natürlich ist es Hanna, ihre 
beste Freundin. Sie hält einen bunten Blumenstrauß in der 
Hand und ein hübsch eingewickeltes Päckchen. [Illu 10]

»Herzlichen Glückwunsch zum Geburtstag«, ruft sie 
lachend.

Sie kommt kaum dazu, Marie ihr Geschenk in die Hand 
zu drücken, als das laute Gebell von Boris schon die nächs-
ten Gäste ankündigt. Es sind die Zwillinge Pia und Tessi. 
Da sie sich gleichen wie ein Ei dem anderen, hat es gar 
keinen Sinn, sie auseinanderhalten zu wollen. Wenigs-
tens tragen sie immer unterschiedliche Anziehsachen. Pia 
in Blau und Tessi in Gelb. Der freche Felix, der Chef der 
Jungenbande in ihrer Klasse, ruft sie darum immer »Ein-
tracht«. Nach der Fußballmannschaft mit den blau-gelben 
Vereinsfarben. Eigentlich ist das ja mies, aber Marie findet 
es irgendwie ganz passend. So einträchtig, wie die beiden 
immer zusammenhängen. Auch jetzt wieder. Sie bauen sich 
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»Warte es ab. Und bilde du dir nicht ein, dass ich diese 
reizenden Kinder untätig deinen Teufeleien überlasse.« 
Dann besprüht sie den nächsten Gast mit Weihwasser, der 
daraufhin erst einmal kräftig niesen muss. Hm, das war 
wohl etwas zu viel des Guten.

Dieser Geburtstagsgast ist ausnahmsweise kein Mädchen, 
sondern ein ziemlich schmaler blonder Junge, der umständ-
lich versucht, das Gartentor aufzumachen. Er hält in der 
einen Hand einen mit Gas gefüllten Luftballon an einer 
Schnur. In der anderen Hand trägt er ein Päckchen und 
unter dem Arm schleppt er eine dicke Schlafsackrolle. 11

freut sich wieder richtig darüber, dass sie heute Geburtstag 
hat. Stolz zeigt sie ihren Freundinnen den Geburtstagstisch.

»Mach doch mein Geschenk mal auf«, drängelt Hanna, 
aber dazu kommt Marie gar nicht, denn an der Haustür 
klingeln schon wieder neue Gäste. Es sind alles Mädchen 
aus ihrer Klasse. Inzwischen ist auch Mama aufgetaucht. Sie 
ist ein bisschen im Stress. So eine Zankerei am Geburtstag 
hat ihr gerade noch gefehlt. Durch das ganze Hin und Her 
hätte sie doch fast die Geburtstagstorte nicht mehr rechtzei-
tig fertig gekriegt. Nicht auszudenken, ein Geburtstag ohne 
Torte! Na ja, ist ja noch mal gut gegangen. Nun streicht 
sie sich eine wirre Haarsträhne aus dem Gesicht und sieht 
erleichtert zu, wie Marie ihre Gäste empfängt.

Und noch jemand schaut zu. Unsichtbar für die anderen 
steht eine schlanke schwarzhaarige Gestalt an die Wand 
neben der Haustür gelehnt. Sie hat rote Hörnchen und 
betrachtet aus grünen Katzenaugen höchst interessiert die 
hereinströmende Gästeschar. Direkt am Gartentor begrüßt 
in einem strahlend weißen Kleid und mit gold glänzendem 
Haar ein Engelchen jeden Ankömmling mit ein paar Trop-
fen Weihwasser aus einem silbernen Sprühfläschchen.

»Widerlich!« Luzie rümpft die Nase über Angels Tun. 
»Glaub ja nicht, dass du damit was erreichst.«

Aber Angel zieht nur ein wenig die Stirn kraus und sagt: 


